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Von Buchern

Herbert Blöchle Luthers tellung zZU.  S Heidentum IM Spannungsfeld
VO  ON Tradıtion, Humanısmus und Reformation Europdische Och-
schulschriften, el Theologie, 53T, Verlag Peter Lang
Frankfurt Maın 1995, 534 S’ k 9

‚„Das Verhältnis des Christentums anderen Relıgıionen sıeht Luther216  Von Büchern  Herbert Blöchle: Luthers Stellung zum Heidentum im Spannungsfeld  von Tradition, Humanismus und Reformation. Europäische Hoch-  schulschriften, Reihe XXII: Theologie, Bd. 531, Verlag Peter Lang  Frankfurt am Main 1995, 534 S., kt., DM 128,00  „Das Verhältnis des Christentums zu anderen Religionen sieht Luther ...  und nicht bloß unter dem der  unter dem Gesichtspunkt der Negation  Inkommensurabilität, was die Bereitschaft zum Verstehenwollen von den  Voraussetzungen des anderen her oder sogar zu einer postitiven Würdigung  fremder Religionen apriori ausschließt.“ Das hat einen einzigen Grund: Lu-  ther anerkennt als den einzig wahren Gott den Gott der biblischen Offenba-  rung. Weil Luther bei seinem Gottesverständnis Gottes Inkarnation in Chri-  stus ernst nimmt, kann z.B. Allah darum nicht der wahre Gott, wenngleich  unter anderem Namen, sein. Die Muslime, so sehr sie die Einzigkeit und All-  macht Gottes betonen, lästern nach Luther Gott, sie verstoßen gegen das er-  ste Gebot; ihr Allah ist ein „lesterliche(r) abgott‘“. Da sie die Hauptstücke des  christlichen Glaubens ablehnen, sind die postitiven Aussagen des Korans  über Jesus wertlos.  Luther hat das Trennende und Gegensätzliche zwischen Christentum und  Heidentum - und auch Muslime sind nach seinem Verständnis Heiden, weil  für ihn alle Völker außerhalb des Christentums und des Judentums Heiden  sind - in seiner vollen Schärfe wahrgenommen - und das, weil er wußte, was  „wahre Religion“ ist. Ihr entscheidender Unterschied zu allen anderen Reli-  gionen liegt in der Offenbarung Gottes in Christus. Er hat die „natürliche“  Offenbarung klar von der „besonderen‘“ abgegrenzt. Wahrhafte Gotteser-  kenntnis ist also nur von Christus her möglich. „Deus non vult cognosci nisi  per Christum.““ So ist das Christentum die Kritik aller Religionen. Luther hat  jede - auch noch so schmale - gemeinsame Basis von Christentum und Hei-  dentum entschieden abgelehnt. Niemals haben sich die Heiden hin zum Chri-  stentum entwickelt, eben auch nicht so, wie die frühchristlichen Apologeten  es mit ihrer Lehre vom „logos spermatikos“ behaupteten. Von seiner Grund-  einstellung her hat Luther aber ein durchaus positives Verhältnis zur Mission,  obwohl G. Warneck es ihm einst abgesprochen hatte. Eine gewaltsame Be-  kehrung hat Luther zeitlebens abgelehnt.  Der Verfasser arbeitet das Ergebnis seiner Dissertation von 1994 minuti-  ös heraus. Er hat sie weithin neben dem Pfarramt erst mit 57 Jahren abge-  schlossen. Man merkt es der Arbeit an, welche Mühe er sich gemacht hat.  Fast enzyklopädisch hat er die zahlreichen Aussagen zum Thema herangezo-  gen. Sicher zwei Drittel ihres Umfangs besteht aus Zitaten, die - soweit Rez.  es überprüfen konnte - sorgsam belegt wurden.  1  (lat.) Gott will nicht erkannt werden außer durch Christus.und nıcht bloß dem derdem Gesichtspunkt der Negatıon
Inkommensurabıilıtät, W ds$> dıe Bereitschaft ZU Verstehenwollen VOoNn den
Voraussetzungen des anderen her oder SOSar einer postitıven Würdıgung
remder Relıgıionen aprıorı ausschließt.“‘ Das hat einen einzıgen rund Lu-
ther anerkennt als den einz1g wahren Gott den (jott der bıblıschen Offenba-
IUn Weıl Luther be1 seinem Gottesverständnis Gottes nkarnatıon in Chri-
S{US ernst nımmt, kann z.B 1lah darum nıcht der wahre Gott, wenngleıich

anderem Namen, seInN. DiIie Muslıme, sehr S$1e dıe Einzigkeit und All-
macht (Gjottes betonen, lästern nach Luther Gott, S1e verstoßen das CI -
ste ebot; iıhr ist eın „lesterliche(r) abgott‘“. Da sS$1e dıe Hauptstücke des
chrıstlichen auDens ablehnen, sınd dıe postitiven Aussagen des Korans
über Jesus wertlos.
er hat das TIrennende und Gegensätzliche zwıschen Christentum und

He1ıdentum und auch Muslıme sınd nach seinem Verständnis Heıden, weiıl
für ıhn alle Völker außerhalb des Christentums und des Judentums Heıden
sınd in seiner vollen wahrgenommen und das, weıl CI wußte, Was
‚„wahre elıg10n“ ist Ihr entscheiıdender Unterschie: len anderen Relı1-
gıonen 1eg in der Offenbarung Gjottes in Christus Hr hat dıe „natürlıche‘‘
enbDarung klar VoNn der „besonderen‘‘ abgegrenzt. Gotteser-
kenntnis ıst also 1UT VonNn Christus her möglıch „Deus 1ON vult COgNOSCI N1S1
DCI Christum .“ So ist das Christentum dıe Krıtik aller Relıgionen. er hat
jede auch noch chmale gemeinsame Basıs VOon Christentum und He1l1-
dentum entschıeden abgelehnt. Niemals en sıch die Heıden hın ZU Chri-
tentum entwickelt, eben auch nicht }  9 WIEe dıe frühchristlichen Apologeten
C585 mıt iıhrer Lehre VOoO „1020s spermatıkos" behaupteten. Von seiner rund-
einstellung her hat Luther aber eın durchaus posıtıves Verhältnis ZUT 1SS10N,
obwohl arnecC c ıihm einst abgesprochen hatte ıne gewaltsame Be-
kehrung hat Luther zeıtlebens abgelehnt.

Der Verfasser arbeıtet das rgebnis selner Dissertation Von 1994 miıinuti-
OS heraus. Br hat S1e weıthiıin neben dem Pfarramt erst mıt 57 Jahren abge-schlossen. Man merkt N der el welche Mühe CI sıch emacht hat
ast enzyklopädisch hat er dıe ZzZahlreichen Aussagen ZU ema herangezo-
gCh Sıcher Zwel Drıittel ihres Umfangs besteht AQUus /itaten, dıe SoOWeıt Rez
N überprüfen konnte SUOI£Sam belegt wurden.
] ;ott 111 NIC| rkannt werden außer UrC| Christus.
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Maßgeblıch für Luthers tellung ZU Heıdentum, den nichtchristlı-
chen Relıgionen, ist das Studıum der HI chriıft geworden. So sehr Luther
auch VO Humanısmus beeinflußt worden seın INa der mfang cdAeses Eın-
flusses ıst umstrıtten entscheidend ist immer das, W ds dıe sagl. Daß
Luthers Kenntnisse der außerbıblıschen Religionen margınal ist der
eıt sSschulden er sollte DE uddhısmus, Hındu1ismus und cdie ostasıatı-
schen Relıgıionen auch kennen? Mıt dem siam hat sıch I uther dagegen 1N-
tens1iver beschäftigt. Bekanntlıc hat CI Bıblıanders Koranüber-
setzung eın Vorwort geschrieben dıe Übersetzung und kurze Kommentie-
Iung des Rez in der Zeitschrı .„„Luther‘“‘, 1/1993, S.3-9, hat der Verfasser
übersehen) Besser kannte GL das vorchristliche Heıdentum AUS der eschich-

heraus. Kr we1ß ohl Gutes VOoN den vorchristlıchen Heıden 9 VOI

em VON iıhrer Kulturleistung, aber 65 bleıibt abel, weıl s1e 95 Chrıst-
um  662 lebten, sSınd S1e Menschen „„OIl gott1s gnaden‘“. Hr wendet sıch
Zwinglı, der VON „selıgen Heıden“ gesprochen hatte, doch hat ß über dıe
Sıttlıchkeit der Heıden posıtıver als das Neue JTestament geurteilt.

IDer Verfasser hebt auch hervor, daß (Gott als der chöpfer en Men-
schen gute en gewährt, darunter VOI em „dıe hohe vernunfftt‘‘. Sıe
könnten alle auf rund der COogn1t10 naturalıs dıe Wohltaten (Gottes erkennen,
doch hat (1 1im Lauf der eıt dıe Grenzen dieser natürlıchen Gotteserkenntnis
immer SCZUORCHI, zuletzt iıst sS1e auf lediglıch das „daß‘ der Ex1istenz
(jottes geschrumpft; rechte Gotteserkenntnis aus$s den erken der Schöpfung
ist 11UI den (an Chrıstus) Glaubenden möglıch Hr we1lß aber das be1 den He1-
den anzutreffende Naturrecht als „emn gul dıng und gabe gottis” durchaus
würdıgen. och auch Von iıhnen erwartet Gott, daß S1E seIn Gesetz, das iıhnen
Ja 1INs Herz geschrıeben ist, rfüllen Weıl S1e CS nıcht tun, gılt ıihnen se1in
Zorn hne dıe Annahme des e11s ın Chrıstus sınd S1e alle verloren.

Es auf, daß das NCUC Heıdentum, der Atheısmus, nıcht 1im 1C ist
Bekanntlıc hat Ja I_ uther gemeınt, eın olk se1 gottlos SCWESCH, da 6S
nıcht einen (jott geglaubt hätte. och dıe Verweltliıchun des Christen-
(ums, das He1iıdentum in ıhm (etwa 1m Papsttum) hat Luther durchaus 1m
1C DIieses häalt CI für „schlımmer als der ürke  .. SO ist nıcht der ürke,
sondern das Papsttum für ıhn der Antichrist BCWESCH.

Luther hatte einen weıten Begrıiff VO Heıiıdentum. Wır Tassen heute den
Begriff wesentlıch Das ist be1ı der Bewertung des Heıdentums be1 Lu-
ther unbedingt beachten.

Kınige Ungenau1gkeıten Tfallen auf, etiwa 1KOlaus VOoON Kues. Luther
hat iıhn ekannt und mehrfach erwähnt. Von einem „toleranten (Grundtenor‘
be1l ıhm sprechen, ist mıßverständlich uch ın „De PaCC fiıde1” g1ing 65

ihm immer dıe CANrıstliıche ‚Tıdes orthodoxa‘‘, den rechten Glauben Der
Verfasser hat dıe CUCIC Cusanus-Literatur nıcht berücksiıchtigt.

außerhalb VON TI1StUS
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1e1e LICUC Erkenntnisse hat der Verfasser ohl nıcht herbeigebracht, aber
hat den Befund be1l Luther SUISSaH rhoben und auch zahlreiche eKun-

därlıteratur berücksichtigt. ine Beschränkung ware ohl besser SCWESCH
und hätte ZU gleichen rgebnıs führen können (Multum, NON multa!), doch
ist der e1ß des Verfassers bewundern. arl-Hermann Kandler

Haupft, Miıt Jesus auf dem Weg, JTexte für die Passions- und
Österzeilt, rockhaus Verlag, Wuppertal 1999, ISBN 3-417-20562-X;
Bestell Nr 2720) 562, 412 Seıten; [2,90,-

I dieses kleine ucnlenın erscheıint in der Gestalt VON Andachten und edi-
tatıonen über den Lebensweg Jesu. Der Untertite]l „Jexte für dıe Passıons-
und ()sterzeıit‘“ scheıint 80008 NUr eınen Teıl des nhaltes wlederzugeben. aup
wıll darın die 1€ (Gjottes ebenso VOT ugen stellen, WIeE den Chrısten auf
den Weg Christı mıtnehmen. Ausdrücklich eru sıch e1 auf Luther,
der das Christsein als Weg eschrıe! 5.8) Im ersten Teıl wırd Jesus als
„SaNZ anders als Jlie‘“ beschrieben Jesus nıcht NUTr 0 ıßchen armner-
zıger als WIT. Er wollte dıe Welt nıcht UTr e1in ißchen verändern, e1 65 da
ÄArgerlich Wr se1n Anspruch un vergeben‘, bis heute eine fremde,
andere Botschaft Selbst die Freude Jesu erscheimnt uns TeEM! Er umga sıch
mıt firagwürdıgen Gestalten, sah dıe Menschen anders als seine Umwelt, WEeTI-
tetfe die FEhebrecherin als Mensch, und segnete dıie nder, dıe rel1g1Öös 1im
Abseıts standen.

Dann geht aup der Passıonsgeschichte nach. el betont CT, daß der
Tod Christı nıcht 1Ur das Scheitern eines Menschen auf einem Weg
WAäIl, sondern Opfertod als (jottes amm ‚Alle, dıe ihn VonN diesem Ziel ab-
bringen wollen, versuchen iıhn damıt WI1IeE der Teufel selbst“‘ (S5. 2817 Über
Betanıen b1Is ZU Kreuz führt der Weg einem Zıel, das auch WIT als Chrı-
Sten aben, Zu himmlıschen erusalem uch hıer ze1gt sıch Jesus nıcht 191008
als Appell, sondern stellt VOT die Entscheidung, entweder Uullls oder ıhn für
schuldıg halten, anzuklagen und verdammen Dieser Weg C1-
scheıint aber letztlich als „eIn Weg ZU Leben‘“, ıpfelt in der Auferstehung.
Der Osterglaube se1 aDel nıcht 1Ur Glaube akten, sondern persönlicher
Glaube den lebendigen Herrn, der uns in seinem Wort und 1mM HI end-
ahl begegne (5.72f.) Am Schluß des Abschnitts über dıe Auferstehung
Jesu wendet aup! den 16 zurück auf das irdische ırken Jesu, seine
JTotenauferweckung, se1ine Heılungen, dıe alle eben, den Men-
schen und Zukunft versprechen. DIe edeutung der auiTtie steht immer WI1IEe-
der 1im Mittelpunkt seiner Überlegungen. Unter „Unterwegs‘ entfaltet aup
dann FEnde das Leben und Wesen des auDens in all selinen Schattierun-
SCH

Haupts Buch ist leicht verständlich geschrieben. Es eignet sıch für Pastd-
ICN als Ideensammlung gerade für Passıon und Ostern, aber auch für andere


